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St. ©rtOctt, ben 36. 9W«i 1888.
©rfcfjeint je ©amftagS uttb foftet per Quartal gr. 1. 80.

gnferate 20 C£t§. per lfpattige Ißetitjeile.

JRebaftiott, ©pebitiott, ®rud & 2Serte.g Dort p. §rttn-gnrbirur, ©t. ©alien.

2Si)d)enft)rudj:
litem tua it! ban ffldfitk btr Mtfulir Quinte brut?
Prr frrubtg tljut, Itxlj bru ®rtljnurn frrut.

lanfrrrirmtg unb frljiirtmig &C5

(Dlkrttuiniiingtr Sanïrftrin©.
2tug ben fefir ausführlichen Unter=

Innungen beS Sorfielferg ber eibgen.

Slnftatt jur Prüfung BonJSaumateria*
lien am fßoti)ted)nifum Büricf), £>errn

Sßrof. Settmafer unb ben feii meßr
atg 2 Sauren burcf) bie £>ftermunbin=

ger Sieinbrud)gefeïïfcf)aft gemachten Sßroben, meiere ju 3eber=

mannS ©infini auf ber Stjatftation SSatbegg gur Serfüg*
ung fteïjen, gebt gur ©Bibettg tjerbor, baft burd) gluatifiren
beg Sanbfteing berfelbe gegen ^rofi, einbringenbe 3feud)tig=
feit unb Sermitterung gefdjfifet merben fann unb berfelbe

erprtet mirb.
Siefeg problem mirb burch bie teßter'fdfen g-tuate ge=

töSt, iooburd) bag 23inbemittel be? Sanbfteing, fomeit bag

fCüffige $tuai in ben Stein einbringt (5-—6 mm) Berfteinert
•toi'rb burd) Sitbung Bon gflußfpat, mätjrenb bie ißoren offen
bleiben unb fomit innere ober tjintertiegenbe $eud)tigfeit in
2Jtauera ungetjinbert entmeidjen fann.

SSiS öor nicht langer 3cit glaubte man ben Sanbftein
buxch Getfarbe ober 23affçrgtag=2lnftrid) Bor tÇeuchtigfeit unb

Sermiiterung gu fepfeen, altein biefeS maren nur fßaIIiatio=
mittet, inbem mit ber 3eit fid) bie äußere Srufte beS Steing
aöfcpälte unb ber 3erftörung beg SJiaterialg noch förber=
licher mar.

Son ben Berfd)iebenen Bon Seßter angeteaitbien $tuaten
eignet fid) bag äJiagnefiumftuat fiir ben Ofiermitnbinger
Sanbftein am beften, inbem bie fjarbe beg Steing in feiner
SBeife fich änbert unb bag reine Sora an ber Dberßadje meßr
gur ©ettung fommt. Sag üJtagnefiumftuat mirb in Srtjftalh
form (ähnlich mie Soba) geliefert unb eine ßöfung Bon
1 Sitogr. fÇIuat in 3 Silogr. Staffer ergibt 20—25° Saume.
Seftittirteg ober fftegentoaffer ergibt eine Bottftänbtgere Sö«

fung atg falf= ober tufffüßrenbeg 23äffer. SSarmeg Staffer
bemirft eine rafchere Söfung ber Srßftatte, muß aber big
auf 15 ©entigrabe Bor beffen Sertoenbuttg abgefühlt merben.

©in gmet= big breimatigeg 2tnftreid)en beg Borher mög=
lichft getrodneten unb fauber Bon altem Staub unb Sdjmuß
gereinigten Steineg mittetft eineg größeren Sorftenpinfetg
ober einer fpegielten g-Iuatfprifce ergibt eine genügenbe jgärte
beg ÜJiateriatg, um foment bem gfroft atg ber geuchtigïeit
SBiberftanb gu teiften. Sie 2tnftrid)e fönnen fchon je nad)
12 Stunben miebertjott merben, ba bie Serioanbtung beg
Shibemittetg burd) bag eingebrungene gluat fich iaf<b mad)t,
immerhin aber erft nad) Serfluß Bon einigen Sagen bie
oottfornmene Dberßxtdjetjürte geigt.

Surd) biefeg gtuatifiren beg Sanbfteing fönnen in 3u-
fitnfi unbebenftid), ade ftarf oorfpringenben ®ebaube= unb
3trcf)itefturtf)eile, mie ©urte unb Serbcidjungcn, aug bem

gleichen Siateriat genommen merben atg bie übrigen, meni=

ger Bon ber SBitterung leibettben ©ebäubetheite, mobunh bag
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IV.

St. Gallen, den SS. Mai 1888.
Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. 1. 8V.

Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Redaktion. Expedition, Druck V Verlag von W. Senn-Harbieur, St. Gallen.

Wochenspruch:

Mem woht das Muck die schönste Palme beut?
Wer freudig thut, sich des Gethanen freut.

Konservirnng und Erhärtung des

Wmnundiugtr Sandsteins-

Aus den sehr ausführlichen Unter-
suchungen des Vorstehers der eidgen.

Anstalt zur Prüfung von. Baumateria-
lien am Polytechnikum Zürich, Herrn
Prof. Tettmajer und den seir mehr
als 2 Jahren durch die Ostermundin-

ger Steinbruchgesellschaft gemachten Proben, welche zu Jeder-
manns Einsicht auf der Thalstation Waldegg zur Verfüg-
ung stehen, geht zur Evidenz hervor, daß durch Fluatisiren
des Sandsteins derselbe gegen Frost, eindringende Feuchtig-
keit und Verwitterung geschützt werden kann und derselbe

erhärtet wird.
Dieses Problem wird durch die Keßler'schen Fluate ge-

löst, wodurch das Bindemittel des Sandsteins, soweit das
flüssige Fluat in den Stein eindringt (5-—6 rnna) versteinert
wird durch Bildung von Flußspat, während die Poren offen
bleiben und somit innere oder hinterliegende Feuchtigkeit in
Mauern ungehindert entweichen kann.

Bis vor nicht langer Zeit glaubte man den Sandstein
durch Oelfarbe oder Wasserglas-Anstrich vor Feuchtigkeit und

Verwitterung zu schützen, allein dieses waren nur Palliativ-
Mittel, indem mit der Zeit sich die äußere Kruste des Steins
abschälte und der Zerstörung des Materials noch förder-
licher war.

Von den verschiedenen von Keßler angewandten Fluaten
eignet sich das Magnesiumfluat für den Ostermundinger
Sandstein am besten, indem die Farbe des Steins in keiner
Weise sich ändert und das reine Korn an der Oberfläche mehr
zur Geltung kommt. Das Magnesiumfluat wird in Krystall-
form (ähnlich wie Soda) geliefert und eine Lösung von
1 Kilogr. Fluat in 3 Kilogr. Wasser ergibt 2V—25° Baums.
Destillirtes oder Regenwasser ergibt eine vollständigere Lö-
sung als kalk- oder tuffführendes Wasser. Warmes Wasser
bewirkt eine raschere Lösung der Krystalle, muß aber bis
auf 15 Centigrade vor dessen Verwendung abgekühlt werden.

Ein zwei- bis dreimaliges Anstreichen des vorher mög-
lichst getrockneten und sauber von allem Staub und Schmutz
gereinigten Steines mittelst eines größeren Borstenpinsels
oder einer speziellen Fluatspritze ergibt eine genügende Härte
des Materials, um sowohl dem Frost als der Feuchtigkeit
Widerstand zu leisten. Die Anstriche können schon je nach
12 Stunden wiederholt werden, da die Verwandlung des
Bindemittels durch das eingedrungene Fluat sich rasch macht,
immerhin aber erst nach Verfluß von einigen Tagen die
vollkommene Oberflächehärte zeigt.

Durch dieses Fluatisiren des Sandsteins können in Zu-
kunft unbedenklich, alle stark vorspringenden Gebäude- und
Architekturtheile, wie Gurte und Verdachungen, aus dem

gleichen Material genommen werden als die übrigen, weni-
ger von der Witterung leidenden Gebäudetheile, wodurch das
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StnWenben bort partent aber tbeurem Stein, welcher oft fe^r
fd^toer mit ben anbern Stateriatien bezüglich ber fffarbe in
tlebereinftimmung gebraut werben tann, für biefe Slrd^iteft-
urtbeile boEftänbig wegfallen bürfte. Stud) für Sreppenan*
lagen, befonberg im 3nnern, fann baber bag Weidfere Sanb=
fteinmaterial gegenüber bem §artfteinmateriat mit Sortßeit
berwenbet werben, wenn bie bem ©ebraucße auggefeßten
3^f)etle fiuatifirt werben.

©twag ab gewitterte Saatbette an? Dftermunbinger Sanb=
ftein bon altern ©ebäuben fifnnen ebenfaEg Dar ber wei=

teren 3erftörung burd) 3?roft unb Säffe in ber SBeife ge=

fcßüßt werben, baß biefetben gut mit Sanbftein unb reinem
Sßaffer abzureiben unb abzuwafcßen finb, worauf nad) mög=

tidjft gutem Slugtrodnen biefetben mit einer 20—25" Sßfung
na<b Seaumè 2—3 mat fatt anzuftreicßen finb.

Serbleibt im ©efäß ber ffrtuattöfung ein Sobenfaß, fo
muß berfetbe beim Slnftreicßen nicbt aufgerührt werben, weit
fonft bie Dberftäcße beg anzufireicßenben Steineg eine etwag
meißließe gtafurartige fffarbe erbätt. 2Bo fotcßeg borfommt, ïann
burdb teicßteg Stbreiben mit Sanbftein unb SBaffer bie Satur*
färbe beg Steineg unb bag §erbortreten beg reinen Sorneg
Wieber ergiett werben.

Sie gtuattßfung barf nicf)t mit ©ifen in Serüßrung
ïommen, weit buret) Spbation leicht eine gelbe Färbung ber

fÇtûffigïeit bewirft wirb, ©g müffeu baber nur ©efäfee bon
fèolj, Sßott, ©tag ober 3inf (für Sltuminiumftuat barf fein
3infgefäß genommen Werben) zur Stufnaßme ber gtuattßfung
berwenbet werben, ebettfo bürfen feine mit ©ifen eingefaßte
Sinfet jur Serwenbung fommen. Sinfet unb ©efäße müffen
Stets nacß ©ebraud) fauber gemafcßen werben: ©rößere glä=
eben fßnnen aud) auf rafeßerem SBege mittetft einer meffin=

genen großen Sprite, weld)e born eine große 3*# flanz
fleiner fgaartöcßer bat, ftuatifirt werben.

Sie gtuatftüffigfeit gefriert nur bei außerorbentlicßer
Satte, greift Weber EBeißzeug nod) fèaarpinfet noeb £>otz

ober Sbon an. Obgleich bie bamit in Serüßrung fommenbe

§aut feinegwegg angegriffen wirb, fo ift eg geboten, baß
feine offenen SBunben ober Siße ber fèaut biefetben be=

rüßren.
Surd) Seimifdfen Pon fjarbe in bie gtuattßfung fann

bem Stein febe beliebige Färbung gegeben werben, fo fann
für braun unb gelbbraune $arbe ©ifenftuat unb Siangan*
ftuat, für graugrün ©bromftuat, für biotett Supferßuat mit
hierauf fotgenbem Slnftricß bon gelber ßßanoerbinbung ge*

nommen werben. Sie gelben garben erreicht man bamit,
baß auf bie 3inf= ober Sleiftuate ein Stnftricß bon ©brom
ober ©bromfäure folgt.

Sie fdfwarzen färben werben erreicht burd) Stei* ober

Supferßuate, worauf ein Slnftrid) mit einer ScßWefeEöfung

Zu folgen bat.
Ser Sreté eineg 3matigeu 2lnftrid)g mit Stagnefiumftuat

fommt auf ca. ff-r. 1 per Ouabratmeter unb werben auf
biefeg Qantum ca. 0,270 Sitogr. fÇluatErpftaEe berwenbet.

Siefe fjtuate finb fteig im Setait zu haben im „erften
fd^weiger. Stuftertager für Sauartifet in 3üricb, Sämiftr. 33"
unb fteEt fid^ ber ißreig beg Stagnefiumftuatg pro Sitogr.
auf gr- 2- 75 ©tg. (in fefter $orm) unb beg Slluminium*
ftuatg pro Sitogr. auf $r. —. 80 ©tg. (in ftüffiger $orm).

gortfdjritte in ber Seberberarbeituttg unb Seber*

Snbuftric. (©w).
Sie Sacßabtnung bon Seberftäcßen aEer Strt mittetft

©teftricität ift nach bem „©leftroteebnifer" 1887 gelungen.
Sefonberg ift bieg ber gaE bei Srofobit= unb Seebunbteber.
Sag Seber, wetebeg imitirt wirb, reinigt mau gunädfift gut

unb berfiebt eg mit einem Ueberzuge bon ©rapßit, Wie beim
gatbanifeben Serfitbern fteinerer âïrtifel. @g wirb bann in
Supferbab gebracht, beffen Seßätter groß genug ift, eine

§aut bon beliebiger ©röße aufzunehmen, ©ine fräftige bß=

namoeteftrifd)e Siafcßhte liefert ben eteftrifeßen Strom. Sag
Supfer wirb auf ber überzogenen glädje ber §aut big zu
einer Side bon /16 7s" abgefeßt. Sie fo erzeugte Statte
bringt umgefebrt jebe Starfe ober feine Slber beg Seberg
Wieber ßerbor, fo baß ein bamit genommener Stbbrucf eine

genaue ©opie beg Originateg in aEen feinen ©inzetbeiten ift.
SJiit §itfe fotcEjer Statten finb bie Seberfabrifanten im
Stanbe, Sacßabmungen bon Srofobit, Seebunbg= unb an=
beren Rauten mit ber ©enauigfeit berzufteEen.

Sie ©rzeugung bon ©maiEeber unb beffen Imitation ifi
ein weiterer wesentlicher gortfebritt in ber Sebertedfuif (1887).
Sag in Stnwenbung fommenbe Seber — am beften, naih
ltbtanb'g Subuftr. Sunbfth-, Satbteber wegen feiner grßßeren
©taftteität —• wirb guerfi in lauwarmem SBaffer einige
Stunben gequeEt unb hierauf burd) Lämmern auf einem
Steine gebietet. Seßtereg gefebießt beßbalb, um ein red)t
gteic^mäßigeg, an aEen SteEen gleich ftarfeg Seber zu er=

Zielen. Sad) biefer Strbeit wirb bag zubor ber Srocfnung
in gewßbnti^er Semperatur auggefeßte Seber geglättet, nach»
bem etwa borßanben geWefene bünnere SteEen mit bem
weiter unten beiebriebeneu Seime unb Slbfcßnißeln bon bem

Zur Serwenbung fommenben Seber berfittet worben finb.
Sag (Stätten gefebiebt am fieberften auf einer Siarmorptatte
mit einem aug Sein ober Stoßt ßergefteEten ©tatter. 3ft
bagfetbe in richtiger SBeife boEenbet, fo bringt man bie Se*
tiefg burd) Srcffung zur SarfteEuug. Sian benüßt hierzu
am beften eine aug Statrize unb Satrize befteßenbe $orm
aug hartem ^otge ober Sieffing, bod) muß biefetbe berart
angefertigt fein, baß feine feßarfen Tanten oorbanben finb,
ba biefe fonft bag Seber burd)fd)tagen. ®ag Sreffm erfolgt
in ber Sßeife, baß man bie Satrize zuerft mit einem feud)=

ten Sudje unb bann mit bem Seber belegt, hierauf bie Sta=

trize unb bag ©anze unter eine Salancir* ober fonftige
Sreffe bringt. 3ft biefe Staniputation zu ©nbe, fo gebt eg

ait bag Sematen: zuöor muß jebod) bag Seber üoEftänbig
auggetrodnet fein. Sie erfte Operation hierbei ift bag @run=

biren. 3u biefem 3iuede fteEt man fid) zuerft aug Serga=
mentfcßnißeln burdß ^oeßen berfetben mit nur wenig StBaffer

einen Seim ßer unb ebenfo einen aug Sogenannten £>afen=

nubetn, oermifißt biefe beiben Seimforten in entfpredienbem
•Quantum mit eigeng bazu anggefueßtem geputoertem Sotug,
fowie einigen S^ocenten Stei unb Stutftein nnb tragt biefeg

©runbirmittel mittetft eineg weießen Stufelg gteicßntäßig auf
bie bezüglichen SteEen ber Sreffung auf. Sacß bent Srocf=

nen biefeg ©rur.beg wirb berfetbe eingefettet, wozu eine be*

fonberg zufammengefeßte fÇettfompofition Serwenbung finbet.
Stuf biefen erften ©runb folgt ein zweiter in berfetben SBeife

unb fd)(ießlicß ein britter nur aug weißer $arbe, S^gament*
leim unb bem gettgemifeße. Sinb biefe brei Stuftragungen
ooEftär.btg auggetrodnet, fo gebt mau an bag eigentliche Se=

malen. Sagfetbe erfolgt mittetft färben, metdße mit fein=

ftem, ßeEem Detfirniß abgerieben finb. SoEen einzelne fjets
ber ober SteEen in Silber ober ©olb erfeßeinen, fo überzieht
man ben ©runb nad) bent Stuftragen mit reinem Setga=
mentleim, läßt benfetben etwag antrodnen unb trägt bann
ein zsueiteg Sîat baoon auf. Stuf biefen frifd)en Ueberzug

tegt man Slluminiumfotie, ba biefe ein weißereg unb ßüb=

feßereg Slugfeßen befißt wie Slattfitber unb bie fjarbe nießt
öeränbert. 3ur ^erfteEung oon ©otb wirb fein ©otbbtatt
berwenbet, fonbern bie Serfitberung mit einem fcßönen, bauer=

ßaften ©otbtad überzogen. Surd) entfprecßenbe Färbung
beffetben ift man in ber Sage, bem ©otbe jebe entfprecßenbe
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Anwenden von hartem aber theurem Stein, welcher oft sehr

schwer mit den andern Materialien bezüglich der Farbe in
Uebereinstimmung gebracht werden kann, für diese Architekt-
urtheile vollständig wegfallen dürfte. Auch für Treppenan-
lagen, besonders im Innern, kann daher das weichere Sand-
steinmaterial gegenüber dem Hartsteinmaterial mit Vortheil
verwendet werden, wenn die dem Gebrauche ausgesetzten

Theile fluatisirt werden.
Etwas ab gewitterte Bautheile aus Ostermundinger Sand-

stein von ältern Gebäuden können ebenfalls vor der wei-
teren Zerstörung durch Frost und Nässe in der Weise ge-
schützt werden, daß dieselben gut mit Sandstein und reinem
Wasser abzureiben und abzuweichen sind, worauf nach mög-
lichst gutem Austrocknen dieselben mit einer 2V—25° Lösung
nach Beaums 2—3 mal satt anzustreichen sind.

Verbleibt im Gefäß der Fluatlösung ein Bodensatz, so

muß derselbe beim Anstreichen nicht aufgerührt werden, weil
sonst die Oberfläche des anzustreichenden Steines eine etwas
weißliche glasurartige Farbe erhält. Wo solches vorkommt, kann
durch leichtes Abreiben mit Sandstein und Wasser die Natur-
färbe des Steines und das Hervortreten des reinen Kornes
wieder erzielt werden.

Die Fluatlösung darf nicht mit Eisen in Berührung
kommen, weil durch Oxydation leicht eine gelbe Färbung der

Flüssigkeit bewirkt wird. Es müssen daher nur Gefäße von
Holz, Thon, Glas oder Zink (für Aluminiumfluat darf kein

Zinkgefäß genommen werden) zur Aufnahme der Fluatlösung
verwendet werden, ebenso dürfen keine mit Eisen eingefaßte
Pinsel zur Verwendung kommen. Pinsel und Gefäße müssen

stets nach Gebrauch sauber gewaschen werdend Größere Flä-
chen können auch auf rascherem Wege mittelst einer messin-

genen großen Spritze, welche vorn eine große Zahl ganz
kleiner Haarlöcher hat, fluatisirt werden.

Die Fluatflüssigkeit gefriert nur bei außerordentlicher
Kälte, greift weder Weißzeug noch Haarpinsel noch Holz
oder Thon an. Obgleich die damit in Berührung kommende

Haut keineswegs angegriffen wird, so ist es geboten, daß
keine offenen Wunden oder Ritze der Haut dieselben be-

rühren.
Durch Beimischen von Farbe in die Fluatlösung kann

dem Stein jede beliebige Färbung gegeben werden, so kann

für braun und gelbbraune Farbe Eisenfluat und Mangan-
fluat, für graugrün Chromfluat, für violett Kupferfluat mit
hierauf folgendem Anstrich von gelber Cyanverbindung ge-

nommen werden. Die gelben Farben erreicht man damit,
daß aus die Zink- oder Bleifluate ein Anstrich von Chrom
oder Chromsäure folgt.

Die schwarzen Farben werden erreicht durch Blei- oder

Kupferfluate, worauf ein Anstrich mit einer Schwefellösung
zu folgen hat.

Der Preis eines 3maligen Anstrichs mit Magnesiumfluat
kommt auf ca. Fr. 1 per Quadratmeter und werden auf
dieses Qantum ca. 0,270 Kilogr. Flualkrystalle verwendet.

Diese Fluate sind stets im Detail zu haben im „ersten
schweizer. Mustertager für Bauartikel in Zürich, Rämistr. 33"
und stellt sich der Preis des Magnesiumfluats pro Kilogr.
auf Fr. 2. 75 Cts. (in fester Form) und des Aluminium-
fluats pro Kilogr. auf Fr. —. 80 Cts. (in flüssiger Form).

Fortschritte in der Lederverarbeitung und Leder-

Industrie. (Schluß).

Die Nachahmung von Lederflächen aller Art mittelst
Elektricität ist nach dem „Elektrotechniker" 1887 gelungen.
Besonders ist dies der Fall bei Krokodil- und Seehundleder.
Das Leder, welches imitirt wird, reinigt man zunächst gut

und versieht es mit einem Ueberzuge von Graphit, wie beim
galvanischen Versilbern kleinerer Artikel. Es wird dann in
Kupferbad gebracht, dessen Behälter groß genug ist, eine

Haut von beliebiger Größe auszunehmen. Eine kräftige dy-
namoelektrische Maschine liefert den elektrischen Strom. Das
Kupfer wird auf der überzogenen Fläche der Haut bis zu
einer Dicke von /16 ^/z" abgesetzt. Die so erzeugte Platte
bringt umgekehrt jede Marke oder feine Ader des Leders
wieder hervor, so daß ein damit genommener Abdruck eine

genaue Copie des Originales in allen seinen Einzelheiten ist.
Mit Hilfe solcher Platten sind die Lederfabrikanten im
Stande, Nachahmungen von Krokodil-, Seehunds- und an-
deren Häuten mit der Genauigkeit herzustellen.

Die Erzeugung von Emailleder und dessen Imitation ist
ein weiterer wesentlicher Fortschritt in der Ledertechnik (1887).
Das in Anwendung kommende Leder — am besten, nach
Uhland's Jndustr. Rundsch., Kalbleder wegen seiner größeren
Elasticität —- wird zuerst in lauwarmem Wasser einige
Stunden gequellt und hierauf durch Hämmern auf einem
Steine gedichtet. Letzteres geschieht deßhalb, um ein recht

gleichmäßiges, an allen Stellen gleich starkes Leder zu er-
zielen. Nach dieser Arbeit wird das zuvor der Trocknung
in gewöhnlicher Temperatur ausgesetzte Leder geglättet, nach-
dem etwa vorhanden gewesene dünnere Stelleu mit dem
weiter unten beschriebeneu Leime und Abschnitzeln von dem

zur Verwendung kommenden Leder verkittet worden sind.

Das Glätten geschieht am sichersten auf einer Marmorplatte
mit einem aus Bein oder Stahl hergestellten Glätter. Ist
dasselbe in richtiger Weise vollendet, so bringt man die Re-
liess durch Pressung zur Darstellung. Man benützt hierzu
am besten eine aus Matrize und Patrize bestehende Form
aus hartem Holze oder Messing, doch muß dieselbe derart
angefertigt sein, daß keine scharfen Kanten vorhanden sind,
da diese sonst das Leder durchschlagen. Das Pressen erfolgt
in der Weise, daß man die Patrize zuerst mit einem feuch-

ten Tuche und dann mit dem Leder belegt, hieraus die Ma-
trize und das Ganze unter eine Balancir- oder sonstige

Presse bringt. Ist diese Manipulation zu Ende, so geht es

an das Bemalen: zuvor muß jedoch das Leder vollständig
ausgetrocknet sein. Die erste Operation hierbei ist das Grun-
diren. Zu diesem Zwecke stellt man sich zuerst aus Perga-
mentschnitzeln durch Kochen derselben mit nur wenig Wasser
einen Leim her und ebenso einen aus sogenannten Hasen-

nudeln, vermischt diese beiden Leimsorten in entsprechendem

Quantum mit eigens dazu ausgesuchtem gepulvertem Bolus,
sowie einigen Procenten Blei und Blutstein nnd trägt dieses

Grundirmittel mittelst eines weichen Pinsels gleichmäßig auf
die bezüglichen Stellen der Pressung aus. Nach dem Trock-

nen dieses Grundes wird derselbe eingefettet, wozu eine be-

sonders zusammengesetzte Fettkomposition Verwendung findet.

Auf diesen ersten Grund folgt ein zweiter in derselben Weise
und schließlich ein dritter nur aus weißer Farbe, Pergament-
leim und dem Fettgemische. Sind diese drei Auftragungen
vollständig ausgetrocknet, so geht man an das eigentliche Be-
malen. Dasselbe erfolgt mittelst Farben, welche mit fein-
stem, Hellem Oelfirniß abgerieben sind. Sollen einzelne Fel-
der oder Stellen in Silber oder Gold erscheinen, so überzieht
man den Grund nach dem Auftragen mit reinem Perga-
mentleim, läßt denselben etwas antrocknen und trägt dann
ein zweites Mal davon aus. Auf diesen frischen Ueberzug

legt man Aluminiumfolie, da diese ein weißeres und hüb-
scheres Aussehen besitzt wie Blattsilber und die Farbe nicht
verändert. Zur Herstellung von Gold wird kein Goldblatt
verwendet, sondern die Versilberung mit einem schönen, dauer-

haften Goldlack überzogen. Durch entsprechende Färbung
desselben ist man in der Lage, dem Golde jede entsprechende
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